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Der Schmudo ist Bäckermeister Kreyenbühls «Brot»
SAFRAN-ZUNFT JosefKreyen-
bühl ist Fritschivater 2016.
Weshalb vor seiner Bäckerei
ein Frosch der Wey-Zunft
steht, verrät er hier.

Der Schmutzige Donnerstag (Schmu-
do), mit dem Luzerns Fasnacht in zwei
Tagen mit dem Urknall um 5 Uhr startet,
ist der grosse Tag der Zunft zu Safran.
Um ihren Zunftmeister und Fritschivater
2016 wählen zu können, musste deren
Zunftrat diesmal eine Extrasitzung ab-
halten. Denn der 52-jährige Josef (Seppi)
Kreyenbühl ist seit sechs Jahren Mitglied
eben dieses Zunftrats und durfte natür-
lich nichts von seiner Wahl wissen. «Im
Oktober 2015 hatten wir unsere Sitzung,
die ganz normal ablief und mit der Fest-
legung eines Dreier-Vorschlages endete»,
blickt Kreyenbühl zurück. Danach gabs
ohne sein Wissen offenbar eine weitere,
geheime Sitzung, bei welcher der erste
Name auf der Liste mit dem von Krey-
enbühl ersetzt wurde.

«Nie im Leben damit gerechnet»
Entsprechend gross war für Kreyen-

bühl die Überraschung am Jahresbot
am 2. Januar 2016, als schliesslich sein

Name ausgerufen wurde. «Nie im Leben
habe ich damit gerechnet. Erst recht
nicht in diesem Jahr, weil ich auch im
Organisationskomitee des Sechseläuten-
Besuchs bin», sagt Kreyenbühl. Zum
ersten Mal wird die Luzerner Zunft zu
Safran im April 2016 nämlich als Ehren-
gast am Zürcher Sechseläuten teilneh-
men. «Dies ist sowieso ein Höhepunkt
dieses Zunftjahres – und für mich nun
eine doppelt grosse Ehre», sagt Kreyen-
bühl, der verheiratet und Vater von Lisa
Maria (16) ist.

Zwei schlaflose Nächte
Die Freude über das höchste Amt der

Safran-Zunft sei riesig, wenn auch Krey-
enbühl im ersten Moment leer schlucken
musste: «Meine Frau und ich hatten zwei
schlaflose Nächte, denn in meiner Brust
schlagen zwei Herzen, die des Geschäfts-
mannes und die des Zünftlers.» Kreyen-
bühl ist diplomierter Bäcker-/Konditor-
meister und betreibt mit seiner Gattin
Pia (48) drei Bäckerei-Filialen in der
Stadt Luzern und in Meggen. «Ich wuss-
te sofort: Geschäftlich gesehen wird
dieses Jahr ein grosser Hosenlupf.»

Inzwischen konnte er glücklicherwei-
se personell etwas aufstocken und win-
det seinen Mitarbeitern ein Kränzlein:
«Sie sind grossartig, ich darf auf ihre
volle Unterstützung zählen.» Weil die
Vorfasnacht dieses Jahr sehr kurz ist,
reichte es leider nicht, in der Backstube
ein spezielles Zunftmeister-Brot zu kre-
ieren. «Aber wir bieten den Fritschi-
Weggen und zwei fasnächtliche Süss-
gebäcke an», verrät Kreyenbühl.

Den «falschen» Marsch gespielt
Wenn ein Bäcker Zunftmeister wird,

wirft das Wellen – erst recht, wenn die-
ser auch noch Präsident des kantonalen
Bäcker- und Confiseurmeisterverbandes
ist. Am Bärteliessen, der offiziellen In-
thronisation des neuen Zunftmeisters
am 16. Januar, durfte Seppi Kreyenbühl
eine grosse Überraschung erleben:
«Rund die Hälfte aller Bäckermeister aus
dem ganzen Kanton haben am Umzug
teilgenommen. Sie führten einen Back-
ofen mit und verteilten Königskuchen-
Stücke an die Zuschauer. Es war über-
wältigend!»

Ebenso bewegt erzählt Kreyenbühl,
dass seine Mitarbeiter auch eine Pro-
duktion einstudiert hatten: «Sie sangen
den ‹Schacher Seppli› und änderten den
Text auf mich ab. Das war ein sehr
emotionaler Moment.» Auch er selbst
sorgte an diesem Anlass für eine Über-
raschung: Traditionell wird beim Auszug
am Bärteliessen von der Feldmusik «Alte
Kameraden» gespielt. Da Kreyenbühl im
OK des Sechseläuten-Besuchs ist, liess

er die Feldmusik den Sechseläuten-
Marsch einstudieren – offiziell erst für
den grossen Tag im April. Nur der Di-
rigent wurde gebrieft, dass er die Feld-
musik bereits am Bärteliessen quasi den
«falschen» Marsch spielen liess.

«Es ist wie beim Verliebtsein»
Seppi Kreyenbühl ist seit 1996 Mitglied

der Zunft zu Safran. Nun steht er an der
Spitze der Zunft und damit plötzlich im

Fokus des Interesses. «Nie hätte ich mit
diesen Emotionen gerechnet», sagt er.
«Es ist wie beim Verliebtsein: Erst wenn
du es selber erlebst, weisst du, was es
wirklich bedeutet. Ich erhielt unzählige
Glückwünsche, die Wertschätzung ist
enorm, das ist wirklich einschneidend.»

Auf dem frisch renovierten Brunnen
Den Vogel – pardon, den Frosch –

schoss dabei wohl Hanspeter Schättin
ab, Alt-Zunftmeister der Wey-Zunft und
wie Kreyenbühl auch Geschäftsmann
im Würzenbach-Quartier. «Plötzlich
stand ein grosser Wey-Frosch vor dem
Laden! Den lassen wir natürlich dort
stehen, aber vielleicht bekommt er noch
unsere Zunftfarben verpasst», lacht
Kreyenbühl. Die Wey-Zunft ist an der
Luzerner Fasnacht die zweite grosse
Zunft – und steht somit in freundschaft-
licher Konkurrenz zur Safran-Zunft.

Der Schmutzige Donnerstag steht bevor
und ist ganz Kreyenbühls «Brot». Worauf

freut er sich am meisten? «Nach dem
Urknall wird der Empfang der Fritschifa-
milie sicher eindrücklich. Dann darf ich
auf dem frisch renovierten Fritschi-Brun-
nen im Fötzeliregen stehen und Tausen-
den Fasnächtlern Orangen verteilen. Am
Nachmittag folgt dann der Umzug. Es ist
alles organisiert; ich darf wirklich in den
Tag hineintauchen und ihn geniessen.»

Sehr dankbar ist Kreyenbühl für die
Mitarbeit und Dienste seines Weibels
Pascal Piffaretti. Dieser sei eine Mi-
schung aus Butler und Bodygard, sagt
Kreyenbühl: «Es ist schon speziell, wenn
man von heute auf morgen so umsorgt,
die korrekte Kleidung kontrolliert und
chauffiert wird.»

YVONNE IMBACH
stadt@luzernerzeitung.ch

HINWEIS

Schmutziger Donnerstag, 4. Februar: ca. 5.20 Uhr,
Fötzeliräge und Orangenverteilen auf dem
Kapellplatz. Ab 14 Uhr grosser Fasnachtsumzug
vom Luzernerhof über die Seebrücke.

Noch
2 Tage

Der Bauboom sorgt für dicke Luft
ST. ANNA Rund um die Klinik
wird kräftig gebaut. Alt Stadt-
rat Kurt Bieder vermittelt nun
zwischen den Bauherren und
verärgerten Anwohnern.

SIMON BORDIER
simon.bordier@luzernerzeitung.ch

Im St.-Anna-Quartier in Luzern bleibt
kein Stein auf dem anderen. Laufend
werden neue Wohnungen im oberen
Preissegment gebaut oder renoviert. In
den nächsten Jahren stehen zudem drei
Grossbaustellen im Gesundheitsbereich
an: Die St.-Anna-Stiftung will an der
Tivolistrasse ein neues Alterszentrum
realisieren, die Hirslanden-Klinik
St. Anna plant einen Um- und Neubau
des Gebäudekomplexes zwischen der
Rigi- und der St.-Anna-Strasse und die
Orthopädische Klinik Luzern daneben
einen Neubau (siehe Kasten).

Lebensqualität gesunken
«Die Bauerei im Quartier will kein

Ende nehmen», beklagt Béatrice Kunz
(70), die schon seit über 14 Jahren an
der Tivolistrasse lebt. Auch viele ihrer
Nachbarn klagten, dass wegen des stän-
digen Baulärms und des zunehmenden
Verkehrs die Lebensqualität stark ge-
sunken sei. Alberto Saviane, Vorstands-

mitglied des Quartiervereins Bellerive,
Halde, Lützelmatt (Belhalue) bestätigt:
«Lärm, Staub und der zunehmende
Verkehr drücken auf die Stimmung im
Quartier.» Um die Bauphase möglichst
reibungslos zu bewältigen, haben die
St.-Anna-Stiftung, die Hirslanden-Klinik
und die Orthopädische Klinik letzten
Sommer einen Nachbarschaftsbeirat
einberufen. Im Beirat sitzen je ein Ver-
treter der Bauherrschaft sowie sieben
Anwohner. Sie treffen sich mindestens
viermal jährlich am runden Tisch. Leiter
ist der frühere Stadtrat und Baudirektor
Kurt Bieder (FDP), der heute als Me-
diator arbeitet. Diese Form der Zusam-
menarbeit verschiedener Bauherren und
Anwohner sei seines Wissens in der
Schweiz einmalig, so Bieder: «Wir be-
treten alle Neuland.»

Verkehr als Knackpunkt
Für den Auftrag werde er von den drei

Bauherren bezahlt, erklärt Bieder. Aber:
«Ich habe von Anfang an klargestellt,
dass ich als unabhängige Instanz zwi-
schen den Parteien vermitteln und das
gegenseitige Verständnis fördern will.»
Als Knackpunkt erweist sich der Verkehr
in den engen und kurvigen Strassen. Das
Quartier leidet auch unter fehlenden
Parkplätzen. In der Folge gibt es viel
Suchverkehr. Für einige Anwohner sind
zudem die Lieferwagen, welche die Kli-
nik St. Anna über die Rigistrasse be-
dienen, ein Ärgernis, da sie teils die
Durchfahrt erschweren oder blockieren

(Ausgabe vom 15. November 2013).
Durch ein Logistikkonzept der Klinik
St. Anna und den Einsatz eines Securitas-
Mitarbeiters seien die Störungen jüngst
gemildert worden, so Bieder. Schwere
Baugeräte und Bauinstallationen dürften
die Situation jedoch weiter verschärfen.

«Wir wollen wäh-
rend der Bauzeit da-
für sorgen, dass die
freie Zufahrt zu den
Liegenschaften mög-
lichst gewährleistet
ist», sagt Bieder. Da-
bei habe die Sicher-
heit von Passanten,
insbesondere von
Kindern, oberste
Priorität. Um diese
Ziele zu erreichen,
sei es entscheidend,
Synergien zwischen
den Baustellen zu
nutzen, sodass bei-
spielsweise Wende-
plätze und Zwischen-
lager gemeinsam genutzt werden. «Es
ist eine gewaltige logistische Heraus-
forderung», betont Bieder. Auch über
die Frage, wie der Verkehr nach Inbe-
triebnahme der Neubauten geregelt wer-
den soll, werde im Beirat diskutiert.

Beirat löst nicht alle Probleme
Der Mediator betont, dass der Nach-

barschaftsbeirat nicht alle Probleme
lösen könne: «Wir gehen davon aus,

dass alle Teilnehmer zu einer möglichst
reibungslosen Realisierung der Baupro-
jekte beitragen wollen.» Wer einen Bau
grundsätzlich verhindern wolle, dem
bleibe der Rechtsweg offen.

Béatrice Kunz kann dem Nachbar-
schaftsbeirat nichts abgewinnen. Sie hat

zwar keine Einspra-
che gemacht, sich
aber an öffentlichen
Informationsveran-
staltungen bereits de-
zidiert gegen die
Neubauten ausge-
sprochen. Auch an-
dere Anwohner re-
agierten ablehnend,
erklärt sie. Das Quar-
tier sei für eine immer
stärkere Verdichtung
und Klinikbauten
nicht geeignet. «War-
um sollte ich im Bei-
rat dazu beitragen,
dass die Bauherren
ihre Projekte mög-

lichst reibungslos realisieren können?»,
fragt sie rhetorisch.

Wann genau die Bauarbeiten begin-
nen werden, steht zum jetzigen Zeit-
punkt allerdings noch nicht fest. Im Fall
der Hirslanden-Klinik St. Anna liegt die
Planung für den Neu- und Umbau des
Klinikgebäudes schon mehrere Jahre
zurück. Ursprünglich gab es acht Ein-
sprachen gegen das rund 100 Millionen
Franken teure Projekt. Zurzeit seien

noch drei Beschwerden beim Kantons-
gericht hängig, erklärt die Klinikleitung
auf Anfrage. Daher verzögere sich der
Baustart auf noch unbestimmte Zeit.
Das Projekt sei nötig, um auch in Zu-
kunft Patienten mit modernster Medizin
behandeln zu können, wird betont.

Im Fall des Alterszentrums der St.-
Anna-Stiftung läuft momentan ein Archi-
tekturwettbewerb. Der Baustart ist ge-
mäss heutigem Stand auf Frühling 2018
angesetzt. Die Bauarbeiten werden vor-
aussichtlich gut zwei Jahre dauern und
40 bis 50 Millionen Franken kosten. Der
Neubau soll als Ersatz für das heutige
Pflegeheim St. Raphael und das Schwes-
ternwohnhaus Marienhaus dienen.

«Wir wollen, dass
die Zufahrt

gewährleistet ist.»
KURT BIEDER,
ALT STADTRAT

Fritschivater Josef Kreyenbühl mit Frau Pia (links) und Tochter Lisa Maria am Zmorgentisch.
Bild Manuela Jans-Koch

Sechsstöckiges
Gebäude geplant
KLINIK bor. Die Orthopädische Klinik

Luzern plant ein sechsgeschossiges
Büro- und Ärztehaus mit einer
zweigeschossigen Einstellhalle. Die
Baueingabe soll diesen Frühling
erfolgen, wie auf Anfrage zu er-
fahren ist. Läuft alles wie geplant,
können die Bauarbeiten 2017 be-
ginnen. Die Bauzeit ist auf gut zwei
Jahre angelegt. Die Investitions-
summe ist nicht bekannt.
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